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IN WORT UND BILD 61

gefefct toetben fötmen, liegen außerbem 200,000 50leler
Schwadjftromleitungsbraht.

Tie ,,23remen" wirb oon 4 Strauben getrieben,
iebe aus einem Sronseftüd oon 17,000 Kilogramm
gegoffen; ein Stab non 30 Schiffsingenieuren mit
feinem Hüfsperfonal überwacht alle biefe großartigen
SRafchinenanlagen.

©in geräumiges Sdiwimmbab, ein Sonnenbab,
mebi3iniîd)e Saber, eine Turnballe, eine Kegelbalm
unb ein Sdheßftanb fieben ben fßaffagieren für <Se=

funbßeitspflege unb Sport jur Serfügung. Ratüriid)
fehlen nicht bie luxuriös ausgerotteten ©efetlfdfafts»
räume, bie Tansbar, bie Kinberfpiel3immer, bie 23ibIio=
the!. Selb?t auf bie Kabenftraße mit Sdjaufenftern
brauchen bie fpajierenben Tarnen unb Herren nicht
3U oerîidjten in biefem fdjwimmenben Hotelpalaft.

Tie SÄmerüareife, bie oon Hamburg aus 6 Tage,
non einem ber Kanalßäfen aus fogar nur 5 Tage
mährt, foil auf alle Salle eine Vergnügungsfahrt fein.

Tie ,,23remen" hat befanntlich bei ihrer Sungfern»
fahrt bas „Slaue Sanb", bas ift ben Rusweis für
ben Säfnelligfeitsreforb, an ficf> geriffen unb ift bie „neue
Königin ber SJteere" geworben. Sie oerließ am 16. 3uli
1929 Srernerhaoen unb paffierte bas Keuchtfdjiff im Rem
2)orfer=Hafcn am 22. 3uli 15 Uhr (am. 3eit), Tie Strecfe
©berhurg=Rew fßorf legte fie in 4 Tagen, 17 Stunben unb
42 SJtinuten Burüct.

Sür Softfenbungen wirb biete 3eit noch um einige
Stunben abgelürät burch einen Çlugbetrieb oom Ted ber
„Steinen" aus. SBenn fich bas Schiff auf girïa 650 Kilometer
ber Küfte nähert, wirb mittels einer KotapuIt»©inrichtung
ein mit ber ißoft belabenes glug^eug abgefdjidt, bas bent
Tampfer mit boppelter gahrgefchroinbigfeit oorauseilt. Tic
Starteinrichtung auf ber „Sternen" fcßnellt bas Slugseug
burih Sreßluft auf einer Sabrbaßn non 27 JJteter Sänge
fo Befchleunigt fort, baß es beim Verlaffen bes Sobens
bereits eine ©efdjwinbigfeit oon 110 Kilometer erhalten
hat, bie bei laufenbem Sropeller reichlich genügt, bas Saßr»
Beug in ber fiuft 3U halten. Tiefes ift 3weifißig unb oermag
mit fieid)tig!eit 300 Kilogramm Soft 3u führen. Söirb
biefe auf ber ©uropafeite fofort mit Softftug3eug weiter»
beförbert, fo ïann bie Soft in Serlin ober Rew Sort mit
einem 3eitgeroinn oon 24 Stunben ausgetragen werben.

©s oerfteht fich oon felbft, baß für bie Sicherheit ber
Saffagiere unb SRannfcßaften in weiteftgeßenbem Rtaße
Rechnung getragen ift. Tas ganse Schiff ift in 14 waffer»
bichte Schotten abgeteilt; bie mit SRotorantrieb oerfeßenen
Rettungsboote werben mit ben benfbar prattifchften ©inrich»
tungen ausgebootet, unb ihr Raum foil genügen, fämtlicße

Pom Ricfetiicbiffc „Bremen", Sefellfcbaftsfalon M. Klaffe.

Vom Rtefenlcftiff „Bremen". Raucbfalon I. Klaîîe.

Schiffsbewohner aufsunehmen. Ratierlich hat bie „Sremen"
einen Rabiobienft, ber mit ben mobernften Apparaten aus»
geftattet ift unb auf feine 2Beife für eine fiebere lieber»
fahrt bürgt.

SBamt foil ber $lrgt gerufen werben?
Tie Rufidjten finb in biefer Stage feßt oerfchieben.

©s gibt Heute, bie fich oornehmen, überhaupt ohne Rrst
ausaufommen. ©s finb meift foldje mit einer gang be=

ftimmten religiös»bpgienifd)en ©inftellung ober Kraftiuenfdjcn
mit einer gefunbbeitlidjen Selbftficherheit, bie ben ffiebanfert
an Kranfheit gar nicht auflommen läßt. Tod) biefe Heute

finb in ber Rimbert) ett, unb für bie O5roß3ahl ber SOienfdjen

ift ber 2Ir3t immer noch ein notwenbiger Serater unb Helfer.
SBann foil man ben Slrst rufen? Tiefe Stage beant»

wertete in einem Rabiooortrag — nunmehr gebrudt*) —
Rrof. Tr. 251. o. ©on3enbad), Tirettor bes §pgiene=3nftituts
ber ©ibg. Technifchert Hochfcßule 3ürid). ©r meint auch

nicht, baß man bei ieber Heinften Sefcßwerbe gleich 3um
Toftor laufen müffe. Uber er rebet einer regelmäßigen
©efunbheitsfontrolle bas SBort, wie fie in Schulen mit einem

Schulart geübt wirb unb wie 3uerft in Rmerüa unb nun auch
bei uns gewiffe flebensoerfidjerungsgefellfdjaften fie mit regel»

mäßigen llnterfucßungen ihrer Rtitglieber burch einen Ttrgt
burchführen. Ties mit beut prattifdjen 3tel, beginnenbe
Kranlheiten, bie 3U einem oerfrüßten Tobesfall führen fönn»,
ten, redjtseitig 3U erfennen unb bagegen Riaßregeln 3U treffen.

©benfofehr intereffiert an einer regelmäßigen ärat»
ließen Kontrolle finb nach o. ©Odenbach bie Kraulen»
faffen, unb es fißeint ihm nur mehr eine Stage ber

3eit 3U fein, baß biefe Kontrolle — auf ihre Koften
natürlich — oon jeber Kaffe in ihrem eigenen 3nter=
effe burchgeführt werben wirb.

Ter Ttrgt, ber feinen 23eruf richtig auffaßt, wirb
je unb je feine Hauptaufgabe barin erbliden, bie Heil»
träfte ber Ratur 311 unterftüßen. fßrof. o. (Hougenbad)
erinnert an bas 23eifpiel bes Knochenbruches, ber auch

oon felbft heilt, aber um fo Beffer, je gefdjidrter ber
Tlrgt bie 23ruchfteIIen äufammengefügt hat. Ter T!rgt
forgt in ben meiften Sailen bloß bafiir, baß ber
Heilerin Ratur bie günftigften Rrbeitsoerhältniffe ge»

*) @ben aß Srofcfeüre erfchienen im jSSerfag ber Schweiger,
gentralfieïïe für ©efunbheitëpflege ra Qürtd^. ®er SSetfaffer fri&reiBt

hier auber über ba§ erwähnte Shewn über bie grage „28er ift
gefunb?", über bie SSagiöenfurcht, bie 3îetnltd&ïeit unb SeSinfeEtion,
über bte hhB'euiWe fMeucibtung, bie fejtuette Srjtehung unb bie

Irbeit aß §eitfaEtor be8 Suberfutöfen. — 3m gleichen Sßertage

ift ein bom gleichen SSerfaffer gefchriebeneS ^eftc^en über bie „am
fötenfehen gelegenen Unfatturfachen" erfdhienen.
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gesetzt werden können, liegen außerdem 200,000 Meter
Schwachstromleitungsdraht.

Die „Bremen" wird von 4 Schrauben getrieben,
jede aus einem Bronzestück von 17,000 Kilogramm
gegossen^ ein Stab von 30 Schiffsingenieuren mit
seinem Hilfspersonal überwacht alle diese großartigen
Maschinenanlagen.

Ein geräumiges Schwimmbad, ein Sonnenbad,
medizinische Bäder, eine Turnhalle, eine Kegelbahn
und ein Schießstand stehen den Passagieren für Ge-
sundheitspflege und z-port zur Verfügung. Natürlich
fehlen nicht die lururiös ausgestatteten Gesellschafts-
räume, die Tanzbar, die Kinderspielzimmer, die Biblio-
thek. Selbst auf die Ladenstraße mit Schaufenstern
brauchen die spazierenden Damen und Herren nicht
zu verzichten in diesem schwimmenden Hotelpalast.

Die Ämerikareise, die von Hamburg aus P Tage,
von einem der Kanalhäfen aus sogar nur 5 Tage
währt, soll auf alle Fälle eine Vergnügungsfahrt sein.

Die „Bremen" hat bekanntlich bei ihrer Jungfern-
fahrt das „Blaue Band", das ist den Ausweis für
den Schnelligkeitsrekord, an sich gerissen und ist die „neue
Königin der Meere" geworden. Sie verließ am 16. Juli
1329 Bremerhaoen und passierte das Leuchtschiff im New
Borker-Hafen am 22. Juli 15 Uhr (am. Zeit). Die Strecke
Cherburg-New Pork legte sie in 4 Tagen, 17 Stunden und
42 Minuten zurück.

Für Postsendungen wird diese Zeit noch um einige
Stunden abgekürzt durch einen Flugbetrieb vom Deck der
„Bremen" aus. Wenn sich das Schiff auf zirka 650 Kilometer
der Küste nähert, wird mittels einer Kotapult-Einrichtung
ein mit der Post beladenes Flugzeug abgeschickt, das dem
Dampfer mit doppelter Fahrgeschwindigkeit vorauseilt. Die
Starteinrichtung auf der „Bremen" schnellt das Flugzeug
durch Preßluft auf einer Fahrbahn von 2? Meter Länge
so beschleunigt fort, daß es beim Verlassen des Bodens
bereits eine Geschwindigkeit von 110 Kilometer erhalten
hat, die bei laufendem Propeller reichlich genügt, das Fahr-
zeug in der Luft zu halten. Dieses ist zweisitzig und vermag
mit Leichtigkeit 300 Kilogramm Post zu führen. Wird
diese auf der Europaseite sofort mit Postflugzeug weiter-
befördert, so kann die Post in Berlin oder New Bork mit
einem Zeitgewinn von 24 Stunden ausgetragen werden.

Es versteht sich von selbst, daß für die Sicherheit der
Passagiere und Mannschaften in weitestgehendem Maße
Rechnung getragen ist. Das ganze Schiff ist in 14 wasser-
dichte Schotten abgeteilt; die mit Motorantrieb versehenen
Rettungsboote werden mit den denkbar praktischsten Einrich-
tungen ausgebootet, und ihr Raum soll genügen, sämtliche

vom Mcsenschjsfc „IZremen", Sêseûschsstsszlon I!. llwU.

vom Mesenschlff „kremen". lîsuchszion I. Ulssse.

Schiffsbewohner aufzunehmen. Natürlich hat die „Bremen"
einen Radiodienst, der mit den modernsten Apparaten aus-
gestattet ist und auf seine Weise für eine sichere Ueber-
fahrt bürgt.

Wann soll der Arzt gerufen werden?
Die Ansichten sind in dieser Frage sehr verschieden.

Es gibt Leute, die sich vornehmen, überhaupt ohne Arzt
auszukommen. Es sind meist solche mit einer ganz be-

stimmten religiös-hygienischen Einstellung oder Kraftmenschen
mit einer gesundheitlichen Selbstsicherheit, die den Gedanken
an Krankheit gar nicht aufkommen läßt. Doch diese Leute
sind in der Minderheit, und für die Großzahl der Menschen
ist der Arzt immer noch ein notwendiger Berater und Seifer.

Wann soll man den Arzt rufen? Diese Frage beant-
wortete in einem Radiovortrag — nunmehr gedruckt '') —
Prof. Dr. W. v. Gonzenbach, Direktor des Hygiene-Instituts
der Eidg. Technischen Hochschule Zürich. Er meint auch

nicht, daß man bei jeder kleinsten Beschwerde gleich zum
Doktor laufen müsse. Aber er redet einer regelmäßigen
Gesundheitskontrolle das Wort, wie sie in Schulen mit einem

Schularzt geübt wird und wie zuerst in Amerika und nun auch
bei uns gewisse Lebensversicherungsgesellschaften sie mit regel-
mäßigen Untersuchungen ihrer Mitglieder durch einen Arzt
durchführen. Dies mit dem praktischen Ziel, beginnende
Krankheiten, die zu einem verfrühten Todesfall führen könn-
ten, rechtzeitig zu erkennen und dagegen Maßregeln zu treffen.

Ebensosehr interessiert an einer regelmäßigen ärzt-
lichen Kontrolle sind nach v. Gonzenbach die Kranken-
fassen, und es scheint ihm nur mehr eine Frage der

Zeit zu sein, daß diese Kontrolle — auf ihre Kosten
natürlich — von jeder Kasse in ihrem eigenen Inter-
esse durchgeführt werden wird.

Der Arzt, der seinen Beruf richtig auffaßt, wird
je und je seine Hauptaufgabe darin erblicken, die Heil-
kräfte der Natur zu unterstützen. Prof. v. Gonzenbach
erinnert an das Beispiel des Knochenbruches, der auch

von selbst heilt, aber um so besser, je geschickter der

Arzt die Bruchstellen zusammengefügt hat. Der Arzt
sorgt in den meisten Fällen bloß dafür, daß der
Heilerin Natur die günstigsten Arbeitsverhältnisse ge-

H Eben als Broschüre erschienen im Derlag der Schweizer.
Zentralstelle für Gesundheitspflege in Zürich. Der Verfasser schreibt
hier außer über das erwähnte Thema über die Frage „Wer ist
gesund?", über die Bazillensurcht, die Reinlichkeit und Desinfektion,
über die hygienische Beleuchtung, die sextuelle Erziehung und die
Arbeit als Heilfaktor des Tuberkulösen. ^ Im gleichen Verlage
ist ein vom gleichen Verfasser geschriebenes Heftchen über die „am
Menschen gelegenen Unfallursachen" erschienen.
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fcßaffen finb; er räumt alle Hemmungen aus bem 2Bege
unb fül^rt neue Hilfsmittel herbei. Sein ©rfolg ift natur«

Schwimmbad in der „Bremen".

gemäß bei biefem »eftreben umfo größer, ie eber er 3üm
Sali gerufen roorben ift.

Darum: 3e früher, befto beffer. Der »erfaffer gibt
einige »eifpicle: „Sin Säugling, bei bem mir ben 2lr3't
erft rufen, roenn er Durchfall unb ©eroid)tsftur3 bat. ba ift
es minbeftens febr fpät, unb ba bat bann ber 2lr3t eine
ungeheure Aufgabe, bie Sache roieber ins ©eleife 3U bringen.
2ßenn ber 2Ir3t aber ben Säugling regelmäßig ließt, roirb
es nie fo roeit lammen. Ober beulen mir 3. 23. an bie be=

rücbtigte 23(inbbarmeutsiinbung. 2Benn man erft mit feinen
heftigen »aud)fd)mer3en alle möglichen Dees trinlt, alle
möglichen Danten unb Hrauterbücher lanfultiert ufro. unb
bann erft, menu man es nicht mehr aushöbt, ben 2Ir3t ruft,
ift febr häufig bas Hoch im Darm fdjon ba, unb mit bem
heften SBillen lann ber SIrät nicht mehr helfen. Ober benlen
mir an SBunbinfeltionert, Sîagelumlauf ober Heine oerlebte
otellen an ber Hanb, bie infisiert morben finb, bie nun
entsünben unb Hopfen unb eitern unb roo nun bie ©iterung
fortfcßreitet. 3a, menu mir ba nicht febr früh richtige ärst=
liehe 23ehanblung eingreifen laffen, broßt bie ©efaßr ber
23erfd)Ieppung ber ©iterung ins 23Iut, bie »lutoergiftung.
2Benn bie »lutoergiftung erft allgemein ift, bann muß feßon
ein äBunber gefchehen, roenn man ben SJtenfcbcn befinitio
heilen foil, ©in roeiteres 23eifpiel ift bie Duberlulofe. Diefe
fängt mit unbeftimmtem Umooßlfein, mit Sftübigleit unb
allen möglichen 2in3ei<ben an, bie im allgemeinen fchmer
3U beuten finb. fOîan fd)ïeppt ficïj fo hin, man ift auffällig
rnübe, man huftet. grüß er ift ber Hüften nach acht Dagen
oorbei gemefen, jeßt huftet man immer noch roeiter. SBer
hier alloulange roartet mit ber 3ranlheit, menn es fi<h um
Duberlulofe hanbelt, bem mirb bie Slranlßeit in ben Hungen
roeiterfdjreiten unb lann 3erftörungen anrichten, bie febr
fchmer aus3ulurieren finb. 2Ber aber hier feßon früh ben
2lr3t um feinen SRat frägt unb ber 2Ir3t fdjon früh bie
Diagnofe ftellen lann, bem mirb bie Äurbauer beträchtlich
Iür3er unb bie Heilungsausfichten finb roefentlid) beffer. Ober
beim 3rebs. Der 3rebs lann unter Umftänben ba ober bort

roaeßfen, ohne baß mir oiel baoon merlen. fffienn mir nicht
auf unfere ©efunbßeit achten, lann ein folcßes Hebel, nicht
als 3rebs erlannt, roeiter rouchern. 2Birb bann noch mit
allen möglichen Doltorbüdfern unb 3urpfufd)ent luriert unb
baburd) bie befte Heil3eit oerplempert, bann lann nachher
ber tüdjtigfte ©hirurg biefen 3rebs nicht mehr heraus«
operieren."

©s gibt »atienten, bie ben 2Ir3t immer 3U einer für
biefen ungefdjidteften 3eit rufen, etroa sroifcßen 12 unb 1

Uhr nachts. Sie haben fidj tags über mannhaft gelitten.
Stun aber lommt bie Stacht mit ihrer Stille unb bem SKangel
an SIblenlung für ben Äranlen, ber in biefem 3ufianb ber
geiftigen idonsemtration bie Schmersen boppelt empfinbet
unb bie SIngft über fich Herr roerben läßt, ©inige roenige
Sälle (23Iinbbarment3ünbung, »ergiftung, ©rftidungsgefahr
ufro.) ausgenommen, lommt es auf eine Stunbe früher
ober fpäter beim Slrstbefuchc nicht an. SStan Iaffe ruhig ben
2tr3t erft am SJtorgen benachrichtigen. Diefer lann bann
feine 23efud)e ftraßenroeife sufammenftellen unb mit oiel roe«

niger Heßerei fein Dagespenfum erfüllen sum 23orteiI aud)
ber »atienten. 2luä) bie Stachtbienftapotßeler follte man nicht
roegen einem 3ahnbiirftchen ober für 30 Klappen Spiritus
herausläuten.

3um Sdjluffe faßt »rof. ©o^enbad) feine Slmtroort
auf bie Ditelfrage in folgenben brei Heitlinien sufammen:

„1. Der 2Ir3t ift ber Sachoerftänbige, ber 3U ber Sache
3uge3ogen roerben foil, oon ber ber SJtenfd), ber ein3elne
felber, nidfts mehr oerfteht, b. h- er foil bei ilranlheitsfällen
3uge3ogen roerben, ber 2lr3t unb niemanb anbers.

2. SJtan foil oom Stifte leine 2Bunber oerlaitgen unb
erroarten. Sr ift nicht ber Herrgott, ber im Hanbumbreßen
ben fiaßmen gehen macht, fonbern er ift ber Staturforfcßer,
ber als folcßer am heften roeiß, roas bem idranlen sulommt,
roie bie Iranle Statur fich felber hilft unb roie man fie barin
am roenigften ftört.

3. 2Benn Sßnen ber 2Ir3t mit feiner Kenntnis, mit
feinem SBoßlrooIIen unb feiner fteten Hilfsbereitfchaft in einer
fchroeren Stunbe beigeftanben hat, bann oergeffen Sie ihn
nicht fo leicht, roie bas häufig oorlommt. SBenn ber 2Ir3t
erfdjeint unb bie gau3e Familie in SIngft unb 23angen um
bas teure Heben eines Singehörigen fchroebt, unb roenn er
bann beruhigen unb helfen lann, roie ift bann bie Dan!«
Barfeit momentan groß! Slber roie rafcß fchroinben biefe
©efühle, roenn nachher bie Stedjmmg lommt. Schon barum
ift es gut, baß roir bie 23erfitherungen haben, bamit auf
biefe Sßeife bie banlbaren ©efühle nicht roieberum in ®e=

fahr geraten."
— =:

5)er 58urgemetfter p ^ferbe.
23on 21 u g u ft 3 0 p i f d).

3n 3riebeln roar oor 3eiten gar oiele Feuersnot,
Doch einmal lommt ein SJtännlein, mit einem 3äpplein rot.
Unb bringt gefaßt am 3ügel ein blütenroeißes 33ferb,
Unb fchenlt's bem 23urgemeifter unb fprad): „Das haltet

roert;
3ft in ber Stabt ein 3feuer, fo feßt ©ud) auf bas Dier,
Unb reitet um bie flammen: 3ßr bämpft fie, trauet mir!"
Der 23urgemeifter folgte, — unb fieh, iebroeber 23ranb,
SBenn er ihn felbft umritten, üerbamßft' in fich unb feßroanb.
Unb roeil bas roeiße Slößlein befaß bie 2Bunberlraft,
©rnährt es oiele 3ahre mit Hüft bie 23ürgerfcßaft,
Unb felbft bie Äinber brachten ihm ©ras unb Obft unb

»rot.
2Iuf einmal ftarb's, als eben ba große Feuersnot. —
Da lief ber »urgemeifter 3U guß ums ffeuer her,
Unb es roar iuft basfelbe, als ob 3U »ferb er roär: —
Die flamme fanl. — 3d) habe nicht 3unbe mir oerfchafft,
Ob jeßt ber »urgemeifter nod) hat biefelbe 3raft,
Ob er fie in ben »einen, ob in bem 3opf oerfpürt? —
Doch foil es immer gut fein, roenn Obrigleit fid) rührt.
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schaffen sind,- er räumt alle Hemmungen aus dem Wege
und führt neue Hilfsmittel herbei. Sein Erfolg ist natur-

ZchuUmmbAcl in cler „Memen".

gemäß bei diesem Bestreben umso größer, je eher er zum
Fall gerufen morden ist. > ch

Darum: Je früher, desto besser. Der Verfasser gibt
einige Beispiele: ,,Ein Säugling, bei dem wir den Arzt
erst rufen, wenn er Durchfall und Gewichtssturz hat, da ist
es mindestens sehr spät, und da hat dann der Arzt eine
ungeheure Aufgabe, die Sache wieder ins Geleise zu bringen.
Wenn der Arzt aber den Säugling regelmäßig sieht, wird
es nie so weit kommen. Oder denken wir z. B. an die be-
rüchtigte Blinddarmentzündung. Wenn man erst mit seinen
heftigen Bauchschmerzen alle möglichen Tees trinkt, alle
möglichen Tanten und Kräuterbücher konsultiert usw. und
dann erst, wenn man es nicht mehr aushält, den Arzt ruft,
ist sehr häufig das Loch im Darm schon da, und mit dem
besten Willen kann der Arzt nicht mehr helfen. Oder denken
wir an Wundinfektionen, Nagelumlauf oder kleine verletzte
Stellen an der Hand, die infiziert worden sind, die nun
entzünden und klopfen und eitern und wo nun die Eiterung
fortschreitet. Ja, wenn wir da nicht sehr früh richtige ärzt-
liche Behandlung eingreifen lassen, droht die Gefahr der
Verschleppung der Eiterung ins Blut, die Blutvergiftung.
Wenn die Blutvergiftung erst allgemein ist, dann muß schon
ein Wunder geschehen, wenn man den Menschen definitiv
heilen soll. Ein weiteres Beispiel ist die Tuberkulose. Diese
fängt mit unbestimmtem Unwohlsein, mit Müdigkeit und
allen möglichen Anzeichen an, die im allgemeinen schwer

zu deuten sind. Man schleppt sich so hin, man ist auffällig
müde, man hustet. Früher ist der Husten nach acht Tagen
vorbei gewesen, jetzt hustet man immer noch weiter. Wer
hier allzulange wartet mit der Krankheit, wenn es sich um
Tuberkulose handelt, dem wird die Krankheit in den Lungen
weiterschreiten und kann Zerstörungen anrichten, die sehr
schwer auszukurieren sind. Wer aber hier schon früh den
Arzt um seinen Rat frägt und der Arzt schon früh die
Diagnose stellen kann, dem wird die Kurdauer beträchtlich
kürzer und die Heilungsaussichten sind wesentlich besser. Oder
beim Krebs. Der Krebs kann unter Umständen da oder dort

wachsen, ohne daß wir viel davon merken. Wenn wir nicht
auf unsere Gesundheit achten, kann ein solches Uebel, nicht
als Krebs erkannt, weiter wuchern. Wird dann noch mit
allen möglichen Doktorbüchern und Kurpfuschern kuriert und
dadurch die beste Heilzeit verplempert, dann kann nachher
der tüchtigste Chirurg diesen Krebs nicht mehr heraus-
operieren."

Es gibt Patienten, die den Arzt immer zu einer für
diesen ungeschicktesten Zeit rufen, etwa zwischen 12 und 1

Uhr nachts. Sie haben sich tags über mannhaft gelitten.
Nun aber kommt die Nacht mit ihrer Stille und dem Mangel
an Ablenkung für den Kranken, der in diesem Zustand der
geistigen Konzentration die Schmerzen doppelt empfindet
und die Angst über sich Herr werden läßt. Einige wenige
Fälle (Blinddarmentzündung, Vergiftung, Erstickungsgefahr
usw.) ausgenommen, kommt es auf eine Stunde früher
oder später beim Arztbesuche nicht an. Man lasse ruhig den
Arzt erst am Morgen benachrichtigen. Dieser kann dann
seine Besuche straßenweise zusammenstellen und mit viel we-
niger Hetzerei sein Tagespensum erfüllen zum Vorteil auch
der Patienten. Auch die Nachtdienstapotheker sollte man nicht
wegen einem Zahnbürstchen oder für 30 Rappen Spiritus
herausläuten.

Zum Schlüsse faßt Prof. Gonzenbach seine Antwort
auf die Titelfrage in folgenden drei Leitlinien zusammen:

„1. Der Arzt ist der Sachverständige, der zu der Sache
zugezogen werden soll, von der der Mensch, der einzelne
selber, nichts mehr versteht, d. h. er soll bei Krankheitsfällen
zugezogen werden, der Arzt und niemand anders.

2. Man soll vom Arzte keine Wunder verlangen und
erwarten. Er ist nicht der Herrgott, der im Handumdrehen
den Lahmen gehen macht, sondern er ist der Naturforscher,
der als solcher am besten weiß, was dem Kranken zukommt,
wie die kranke Natur sich selber hilft und wie man sie darin
am wenigsten stört.

Z. Wenn Ihnen der Arzt mit seiner Kenntnis, mit
seinem Wohlwollen und seiner steten Hilfsbereitschaft in einer
schweren Stunde beigestanden hat, dann vergessen Sie ihn
nicht so leicht, wie das häufig vorkommt. Wenn der Arzt
erscheint und die ganze Familie in Angst und Bangen um
das teure Leben eines Angehörigen schwebt, und wenn er
dann beruhigen und helfen kann, wie ist dann die Dank-
barkeit momentan groß! Aber wie rasch schwinden diese
Gefühle, wenn nachher die Rechnung kommt. Schon darum
ist es gut, daß wir die Versicherungen haben, damit auf
diese Weise die dankbaren Gefühle nicht wiederum in Ge-
fahr geraten."
»»» — ^^»»»: «»»

Der Burgemeister zu Pferde.
Von A u g u st K o pisch.

In Kriebeln war vor Zeiten gar viele Feuersnot,
Doch einmal kommt ein Männlein, mit einem Käpplein rot.
Und bringt gefaßt am Zügel ein blütenweißes Pferd,
Und schenkt's dem Burgemeister und sprach: „Das haltet

wert:
Ist in der Stadt ein Feuer, so setzt Euch auf das Tier,
Und reitet um die Flammen: Ihr dämpft sie, trauet mir!"
Der Burgemeister folgte, — und sieh, jedweder Brand,
Wenn er ihn selbst umritten, verdampft' in sich und schwand.
Und weil das weiße Rößlein besaß die Wunderkraft,
Ernährt es viele Jahre mit Lust die Bürgerschaft,
Und selbst die Kinder brachten ihm Gras und Obst und

Brot.
Auf einmal starb's, als eben da große Feuersnot. ^
Da lief der Burgemeister zu Fuß ums Feuer her,
Und es war just dasselbe, als ob zu Pferd er wär: —
Die Flamme sank. — Ich habe nicht Kunde mir verschafft,
Ob jetzt der Burgemeister noch hat dieselbe Kraft,
Ob er sie in den Beinen, ob in dem Kopf verspürt? —
Doch soll es immer gut sein, wenn Obrigkeit sich rührt.
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